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RETTET 


Die bittere Schule der Erfahrung. 


Es iſt doch höchſt merkwürdig, daß es mit Völkern 
und Staaten ſo geht, wie mit den einzelnen Menſchen. 

Da predigen die Väter bei der Erziehung der Jugend 
Weisheit und lehren und zeigen dem heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlecht alle Gefahren der Irrwege und Abwege; und die 
Jugend — ſie hört es, und macht es dennoch nicht viel 
beſſer. Sie wird durchs Leben herangebildet, muß durch 
die eignen Thaten und die eignen Erfolge belehrt werden, 
muß die Erfahrungen der Eltern alle ſelber durchmachen, 
verfällt in dieſelben Fehler, die das ältere Geſchlecht zu 
ſpät bereut und wird nicht früher klug, als bis wieder 
ein zweites Geſchlecht nach ihr erwachſen iſt, dem fle auch 
Lehren predigt; aber auch nur um wiederum das künftige 
Geſchlecht der Schule der eignen Erfahrung zu über⸗ 
la 


en. 
fl Auch Völkern und Staaten geht es fo. 

Die Geſchichte der vorangeſchrittenen Völker giebt vor⸗ 
treffliche Lehren dem ſpäter heranreifenden Volke und den⸗ 
noch will jedes Volk ſelber alles durchmachen, es will nichts 
aus der Erfahrung der vorangegangenen entnehmen, es 
geht die eignen Wege der Entwicklung und ſteht erſt ſpäter, 
daß es weite Umwege zum Ziel gemacht. Die Politik der 
Staaten kann eine herrliche Lehre abgeben für andere in 
fpäteren Kriſen ſich befindende Staaten und gleichwohl ſteht 
man dieſelben Fehler zoiederkehren, dieſelben Thorheiten be⸗ 
gehen, biefelben Nichtigkeſten freſben dieſelben veralteten 
Ideen ſich als ewige Wahrheiten ausgeben; und die Ver⸗ 
jüngung der Staaten geſchieht erſt A 1 ſte durch die 
eigne Schule bitterer Erfahrungen en ſind. 

Wer die Gefchichte des europäiſchen Feſtlandes mit 
der engliſchen Geſchichte vergleicht, wie ſte ſchon vor zwei⸗ 
hundert Jahren dort geſpielt hat, der wird von Staunen 
ergriffen, wenn er ſteht, daß dasjenige was dort vorgegangen 
jetzt auf dem Feſtlande Europas ſich wiederholt. Noch 
mehr aber muß er verwundert ſein, daß die Lehren welche 
jene Geſchichte predigt ſo gut wie in den Wind geſchlagen 
werden von denen, die die Geſchichte unſerer Tage machen. 


Inlandes 25 Sgr.; des Auslandes 1 Thlr. 6 Sy 


Berlin, Donnerſtag, den 25. Nopember. 


7 d 


r. — Inſerate die geſpaltene Petitzeile 2 Sgr. 


Dieſelben Behauptungen dieſelben Lehren, dieſelben Ideen, 
dleſelben Leidenſchaften, dieſelben Parteien, welche ſich in 
England bekämpft haben, kämpfen heute auf dem Feſtland 
Europas; und doch will man aus dem Ausgang des dor⸗ 
tigen Kampfes keinen Schluß ziehen auf den jetzigen und 
doch glaubt die heutige Regierungskunſt dem Schickſal zu 
entgehen, dem ihr Vorbild in England verfallen iſt, als 
es ein unheilbares Syſtem verfocht und das Land in 
Bürgerkriege geſtürzt und ſich ſelber den Untergang bereitet 
atte. : 8 
5 Aber nicht die engliſche Geſchichte allein iſt eine fo 
vergebliche Lehrmeiſterin, deren Spruch man hört und deren 
Folgerungen man in den Wind ſchlägt. Auch die Geſchichte 
Frankreichs und zwar die des Scheinkonſtitukionalismus 
unter Ludwig Philipp predigt laut in Aller Ohren und doch 
ſehen wir hier dieſelben Gebrechen ſich wiederholen, die 
den Staat dort ſo gründlich untergraben haben. 

Wer die Geſchichte der Regierungszeit Louis Philipps 
kennt und die Einſchüchterung und die Korruptlon ſieht, 
welche dort jedesmal ihre Rolle während der Wahlen ge⸗ 
ſpielt hat, der ſollte meinen, es müſſen dieſe offenbare Ge⸗ 
brechen, die dem dortigen Staat den Untergang bereitet 
haben, ſo klar Jeden vor Augen ſtehen, daß man um alles 
in der Welt dieſelben Fehler meiden muß. Und doch gehen 
Menſchen mit geſunden fünf Sinnen in dieſelbe Falle und 
glauben ihrem Syſtem zu dienen, wenn fle zu ähnlichen 
Mitteln greifen. } 

In Louis Philipps Regierung waren dieſe Gebrechen 
freilich offenkundiger. Da wußte man, daß man durch 
einen miniſteriellen Abgeordneten Vortheile von der Re⸗ 
gierung erlangen kann. Da wurden Eiſenbahnkonzeſſtonen, 
Privilegien, Monopole, Vorrechte denjenigen zur Bente, 
welche die gehorſamſten Augendiener der Regierung waren. 
Ja, es wurde dort die Korruption fo weit getrieben, daß 
man aus Spekulation in die Oppoſttion trat, damit die 
Regierung den Feind durch irgend ein gutes Amt in einen 
Freund verwandlen. 

Die fittliche Verwahrlosung, die jetzt in politiſcher Be⸗ 
ziehung in Frankreich herrſcht, fie iſt aus jenen unheilvollen 


Manövern hervorgegangen, wo man Stimmen für ſich theils 
erzwang theils erkaufte und ſo das Volk daran gewöhnte, 
ſeine politiſche Ueberzeugung als eine Waare zu betrachten, 


die man dem Meiſtbietenden zum Opfer bringt. An dieſer 
Gniktlihung iR Louis Dsiinde Staat untergefändeh und 


hat jedem andern Syſtem Platz gemacht, 
ſcheut Nachthelle Au 1 
ſeinen politiſchen Anhängern zu verſchaffen. 

Wie nahe aber ſtehen wir dieſem ſo offen gelegten 
Abgrund, wenn man Beamte fieht, die ihren Einfluß auf 
die Wahlen durch ähnliche Mittel geltend machen wollen? 

Wir ſind weit entfernt anzunehmen, daß der Regie⸗ 
rungspräſtdent in Breslau in ſeiner amtlichen Eigenſchaft 
jene durch die Zeitungen bekannt gewordene Anzeige erlaffen 
hat, in welcher er bekannt macht, wie ein Gaſthofsbeſitzer 
bei den Wahlen geſtimmt hat. Wir nehmen zur Ehre des 
preußiſchen Beamtenthums an, daß es nicht der Regierungs⸗ 
präſtdent, ſondern der Mitwähler iſt, welcher durch jene 
Anzeige feinen Geſinnungsgenoſſen von der Geſinnung eines 
andern Wählers ſich berufen fühlt Kunde zu geben. Aber 
fragen müſſen wir: iſt es nicht beſſer in einem abſoluten 
Staat zu leben und jede Art von Wahlthätigkeit von ſich 
zu weiſen, als die Wahl zum Gegenſtand ſolcher Erörte⸗ 
rungen zu machen. Geſetzt es geſchehe, was die öffentliche 
Anzeige zu bezwecken ſcheint, geſetzt, es werde durch dieſelbe 
bewirkt, daß die Geſinnungsgenoſſen des Veröffentlichers 
der Anzeige den Gaſthausbeſitzer, der oppoſttionell gewählt 
hat, nicht in Nahrung ſetzen, geſetzt, daß er, belehrt durch 
dieſe Erfahrung, wirklich umkehrt und ſeine Geſinnung gar 
verleugnet oder — was wir nicht hoffen — abſchwört, was 
gewinnt die Partei an ihm? iſt es nicht traurig ſich Tagen 
zu müſſen, es haben fo und ſoviel für mich geſtimmee und 
es zu wiſſen, daß nicht der freie Wille, ſondern die Furcht 
in ſeinem Erwerbszweig beeinträchtigt zu werden, die Stim⸗ 
menden dazu veranlaßt hat? 

Was aber ſollen wir zu dem öffentlichen Programm 
ſagen, das ein Landrath von Elsner erlaſſen hat und das 
jetzt durch die Zeitungen wandert? 

Was er als Wähler an ſeine Mitwähler ſchreibt, iſt 
ſchon an ſich vom Uebel. Wir begreifen es kaum, wie man 
fo weit gehen kann, zu ſagen, daß man nur dem „helfen 
wolle“ und werde, der den Kandidaten wählt, der ihm von 
dem Helfer vorgeſchlagen wird. Wer eine Macht in Hän⸗ 
den hat, ſie ſei, welche ſie wolle, eine amtliche oder außer⸗ 
amtliche, um Jemandem zu helfen, der hat die Pflicht, für 
ſeine Hilfe nicht die Geſinnungs-Unterwerfung zu fordern. 
Schon die Klugheit ſollte dies verbieten, da es ja offenbar 
dem Werth der Hilfe und der Geſinnung des Stimmenden 
Abbruch thut. — Aber der Landrath geht weiter, er ſpricht 
eine Behauptung aus, die wahrlich nicht wenig die Regie⸗ 
rung kompromittirt; denn er ſagt wörtlich: wenn der Kreis 
wiederum einen Kandidaten wie den Gerichtepräſtdenten 
Wentzel wählen ſollte, ſo würde die Regierung, wenn der 
Kreis ſpäter einmal Hilfe bei ihr ſuchen ſollte, „den Kreis 
natürlich damit beſtrafeu, daß ſie dieſe Hilfe alsdann 
ihm verſagen würde!“ 

Hier ſpricht nicht der Wähler von einer Gunſtentzie⸗ 
hung eines Geſinnungsgenoſſen, ſondern es ſpricht hier ein 
Mann, der der Regierung als ſolcher zutraut, ſie werde 
emen Kreis hilflos in Nothfällen laſſen, wenn er nicht in 
jeinem Sinne einen Abgeordneten wähle! — 

Man ſtaunt jetzt über die Art, wie man in Frankreich 


das ſich nicht, 
und Bortheile 


* 


die Leute zur Wahl preßt, und fragt ſich verwundert, ob 
man dort nicht einſteht, wie man ſich moraliſch untergräbt 
bei ſolchem Syſtem. Die Antwort hierauf lautet, daß Frank⸗ 
reich bereits moraliſch untergraben iſt und dieſe ſchlimme 
Schule bereits unter deut Scheinkonſtitutionalis mug durch⸗ 
gemacht hat. 
a Kl icht um ſich gegriffen? 
ichung noch nicht um ſich gegriffen? 

watch, es iſt ein Kits Gefühl, es ſich Tagen zu 
müſſen, daß wir dem Wege ſehr nahe ſtehen, der ſo un⸗ 
heilvoll für Frankreich geworden iſt, daß die Lehren der 
Geſchichte vergeblich find, und Staaten und Völker fie wohl 
hören, aber dennoch durch die bittere Schule der eignen 
Erfahrung hindurch müſſen, um ſpät, leider zu pat, zur 
Reife zu gelangen. 


1 


Berlin, sen 24. November. 

— Heute früh iſt der König nach Frankfurt a, O. 
woſelbſt Vormittags die Beerdigungsfeier des Generals a. D. v. 
Thile ſtattfand. Nachmittags kehrte der König bereits zurück. 

Bei der ſpäteſtens in der erſten Hälfte des nächſten Monats 
erfolgenden Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Hannover 
werden auch die noch nicht abgeſchloſſenen Verabredungen über den 
Zeitpunkt der Vollendung der drei Eiſen bahnen ſtattfinden, welche 
Gegenſtand des Staats vertrages vom 27. Januar d. J. ſind. Vor⸗ 
lauſig iſt man in Betreff derſelben bereits im Allgemeinen dahin 
übereingekommen, daß die Fertigſtellung bis jpätetens zum Schluſſe 
des Jahres 1856 erfelgen müſſe. 

+ An den Schaufenſtern hieſiger Kunſthandlun gen erblickte 
man in den letzten Tagen das Bildniß Louis Napoleons im 
vollſtändigen Kaiſerkoſtüm mit der Unterſchrift „Navoleon III., 
L e Da das Porträt heute nicht mehr zu ſehen 
war, ſo das em (wa inli ründeten ü 
Veranlaſſäng, a — en enen Gerüchte 

— Der berühmte ranzeſfſche er Horace Verner wird ſich 
nächſtens auf der Durchreiſe nach Petersburg einige Tage hier auf⸗ 
halten. Wahiſcheinlich vertauſcht er Paris ganz mit der nordiſchen 
Kaiſerſtadt, da der Kaiſer Nikolaus perſönlich den Künſtler ſehr 
ſchätzt und ihn ſchon früher dahin zu ziehen wünſchte. In dem 
Elyſee iſt der Künſtler mißliebig geworden ſeit jener charakteriſtiſchen 
Antwort, die er dem künftigen Kaiſer gab. Im Auftrage Louis 
Napoleons hatte er nemlich früher für's Louvre das Gemälde einer 
Parade gefertigt, auf dem als Begleiter des Präſidenten die Gene⸗ 
rale Changarnter und Perrot angebracht waren. Als nun nach 
dem 2. Dezember L. Napoleon verlangte, der Künſtler ſolle dieſe 
mißliebigen Figuren in die Porträts ber Generale St. Arnaud 
und Magnan umändern, weigerte er ſich deſſen mit der Antwort: 
Mon feigneur, man vertilgt die Geſchichte nicht 

— Das Präſttium des Stabtgeriäts ſoll im Intereſſe des 
gewerbetreibenden Publikums Vorkehrung getroffen haben, daß in 
der Zeit vom 11. Dezember d. J. ab bis zum Schluffe deſſelben 
nur in ſchleunigen Sachen Termin angeſetzt werden ſoll, weil in 
jener Zeit der Weihnachtsmarkt die Gewerbekreibenden in hohem 
Grade in Anſpruch nimmt und dieſe Wochen füglich der Saat: 
und Erudtezeit bei den Landleuten gleichgeſtellt werden muß. 

+ Die geſtlige Nummer des Litfaß ſchen „Tagestelegrafen“ 
enthielt einen Kalender für das Jahr 1853, der ſich zur Benutzung 
als Wandkalender eignet. x R 

— Die Genehmigung zur Bildung einer neuen Innung (für 
Wagenlacklrer) if ertheilt worden. 

—, Bekanntlich wurde eine hieſige Schanfpielerin, welche aus 
ihrem Fenſter Vorübergehende und einen ihr gegenüber wohnenden 
Polizeibeamten mit einem Spiegel geblendet hatte, mit 5 Thlrn. 
Strafe belegt. Der „alte Fitz“ — ein hier erſcheinendes, ſehr 
konſervatives und äußert ſittliches Blatt — fügt, indem er dieſes 
Ereigniß feinem Publikum mittheilt, hinzu: „Etwas Ruthe auf 
den Spiegel (Jägerſprache) wäre auch nicht unpaſſend geweſen.“ 

— Die Cholera ſcheint hier jetzt glücklich erloſchen, indem ſeit 


Antwort aber hat man hier, wo dieſe Eniſkit⸗ 


ereiſt, 


mehreren Tagen bereits kein neuer Erkrankungsſall mehr vorgekom⸗ 
men iſt und die ſanitätsamtlichen Berichte demzufolge eingeſtellt 
find. Im Ganzen kamen 235 Krankheitsfälle vor, von denen 157 
mit dem Tode endeten. Auch bei der ſtarken Cholera⸗Epidemie im 
Jahre 1848 endete die Krankheit am 18. November; dagegen zählte 
man damals 2404 Krankheits- and 1565 Todesfälle. 

—“ Im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theater ſindet 
am Freitag ſur Frau Kächenmeiſter⸗Rudersdorff eine Be⸗ 
neſtzverſtellung ſtatt. Die Sängerin hat zu derſelben den zweiten 
Akt aus: „Nobert der Teufel“ und eine neue komiſche Operette von 
Adam: „die nürnberger Puppe“ gewählt. ö i 

— Die Direktion der italtenifchen Oper der Friedrich⸗Wil⸗ 
helmſtadt iſt mit dem Baſſiſten Karl Formeß wegen eines Gaſt⸗ 
ſpiels in Unterhandlung getreten. a 

— Polizeibericht vom 24. November. Beim Bau eines neuen 

Gewächshauſes auf dem Kommerzjenrath Borſigſchen Etabliſſement 
in Moabit, halte am 22. d. M., Nachmittags, beim Aufwinden 
von eiſernen Balken der Schleſſergeſelle L., 24 Jahre alt, in Alt⸗ 
Moabit wohnhaft, das Unglück, auf einen ſolchlen Balken zu fallen 
und ſich eine bedeutende Quetſchung der linken Seite zuzuziehen. 
Die Verletzung eiſcheint nicht lebensgefährlich. — Zur nemlichen 
Zeit ſtürzte die Hinterwand des in der Stromſtraße in Moabit erſt 
vor einigen Tagen in Angriff genommenen und bis zur erſten 
Etage aufgeführten Hauſes des Maurerpoliers G. ein, wobei dem 
Maurergeſellen B., Kochſtraße wohnhaft, ein Kaltkaſten auf den 
rechten Fuß fiel, Der B. erlitt eine Quetſchung des Fußes und 

ird in feiner Wohnung ärztlich behandelt. Die Veranleſſung zum 

Auſturz der Mauer dürfte theils in der naſſen Witterung theils in 
dem raſchen Aufbau zu ſuchen ſein. 

Köln. Ueber den Hochverrathprozeß des Dr. D’Ejter wird 
am 23. d. M. entſchieden. Es iſt zwar noch nachträglich von den 
‚Neben Verurtheilten des Becker ſchen Prozeſſes Caſſation eingelegt 
worden; wie es aber allgemein heißt, ſo dürfte es den Verurlheil⸗ 
ten nicht ſo ganz Ernſt damit ſein; vielleicht wird Leßner allein 
die Kaſſation bis zum Entscheid kommen laſſen. Dr. Jacobi ift 
bald nach der Freiſprechung nach Minden eskortirt worden, um 
dort vor das Schwurgericht geſtellt zu werden, weil er ſich im 
Jahre 1848, als 17 jähriger Jüngling, eine Majeſtätsbeleidigung 
zu Schulden kommen ließ. Man ſpricht von Geldſammlungen, die 
für die Familie einiger Verurtheilten beſtimmt find und erzählt ſich, 
daß einer der zwölf Geſchworenen eine namhafte Summe zu jenem 
Behufe beigetragen habe. 

n Ein Auswanderer, der mit einem am Sonn⸗ 
tage, Morgens 9 Uhr, von hier abgehenden Schiffe nach der neuen 
Welt überſiedeln wollte, beſchlos am Sonnabend Abend noch ein⸗ 
mal ans Land zu gehen, um beu alten Europa Valet zu ſagen. 
In Hemdärmeln, Holzpanteffeln an den Füßen u. wenige Schillinge 
in der Taſche verläßt er ſein Schiff und wahrſcheinlich, weil das 
Scheiden von dem vaterländiſchen Boden ihm ſchwer wird, ſucht 
5 erz der Trennung zu betäuben, indem er der Flaſche 
die Siu im zuträglich zuſpricht. Er trinkt und trinkt bis ihm 
60 Nacht Vergehen und er total benebelt auf der Straße umfällt, 
Pa: ae finden und der gaffteundlicgen Halle der 
9 Uhr, erwacht Pr übergeben. Am Sonntag Morgen, kurz nach 

Beft ton uropamüde aus ſeinem Nauſche, und kaum 
zur nung gekommen, Ge reift er auch ſofort ſeine Lage. Er 
dust ben Gefangenfhlieper und fragt ihm feine Angelegenhelt vor 
biefer begreift das Dringliche der € ihm ö Pelizeibehörde entläßt 
5 ſofort aus der Haft, aber N e A dit Das San 
Amt Stunde abgrgangen und hatte alle ſeine Effekten 
Stuttgart. Der Präſident des g öſtli 
iſt von dem Peine des ichen Lenſfteriun, 5 Km 
feiner Theilnahme an Schoderis Leichen Schulwesen 5 7 5 
wortung gezogen worden. Von den anderm em 2 Dienern 
die ſich dem Leichenzuge angeſchloſſen hatten 90 n d 155 

chen. Dem Militäa ; : + rt man nichts der⸗ 
gleichen. Dem Militär war die Theilnahme an dem Leichenbegäng⸗ 
niß ien worden. Achensee 

Wien. Die Annäherung des Prinz⸗Präſtdente ; 
Genoſſin feines Thrones erkorene Prinzeſſin Karola Wasa füllt 


immer mehr in die Augen. So wird dem Vernehmen nach näch⸗ 
ſtens ein zum Geſchenk für fie beſtimmter ſehr koſtbarer Hausaltar 
aus Paris hier eintreffen. 3 

Paris, 22. Nov. Es hat den Anſchein, als ob die Zahl 
der Simmenden die Stimmenzahl vom 20. Dezember 1851 
(7,500,000) überſteigen werde; freilich iſt jetzt auch nicht die ge⸗ 
ringſte Bürgſchaft gegeben, daß es allenthalben betreffs der Wahl⸗ 
urnen „richtig“ zugehe. — Man kennt bereits das Abſtimmungs⸗ 
reſultat der Armee von Paris; daſſelbe beſteht aus 20,077 Ja, 
und 353 Nein. Am Sonntage, dem erſten Wahltage, Abends 
6 Uhr, hatten in den 12 pariſer Stadtbezirken von 212,824 einge⸗ 
ſchriebenen Wählern 108,221 geſtimmt. Die Abſtimmungen auf 
der Flotte ergeben ein gleiches Reſultat, wie obiges von der Armee 
mitgeiheilte. Ganze Regimenter haben einſtimmig mit Ja geſtimmt; 
das in Compiegne liegende Regiment ergab: 667 Ja, 2 Nein. 
Die Nachrichten aus den Provinzen ſtroͤmen von Enthuſtasmus 
über. — Bon Rom kommen jetzt nur günſtige Nachrichten für 
Louis Napoleon; der Papſt Pius hat ſich bereit erklärt, hinzukom⸗ 
men; er fordert dafür: Einführung der römiſchen Liturgie, Ab⸗ 
ſchaffung der vierten gallikaniſchen Propoſition, Aenderung des 
Konkordats in Bezug auf die Ehegeſetze. Das fordert Papſt Pius 
und Louis Napoleon ſoll es verſprochen haben. 

Der Palaſt der Tuilerien. Es iſt bekannt, daß Louis 
Napoleon in Abſicht hat mit ſeinem Hofſtaat in die Tuilerien über⸗ 
zuſiedeln. Die Zeitungen haben auf eine ziemlich geheimnißvolle 
Weiſe von der Pracht und dem Luxus geſprochen, den der zukünf⸗ 
lige Kaiſer bei der neuen Einrichtung dieſes Palaſtes hat entfalten 
laſſen. Eine öffentliche Beſichligung der Räume iſt noch nicht er⸗ 
laubt geweſen, und was alſo ſeither darüber verlautet hat, nur aus 
den Mittheilungen der Eingeweihten geſchöpft worden, die entweder 
die Ausſtattung angeordnet oder ausgeführt haben. Der Präftvent, 
der das Geheimniß liebt und ſich gern in Schweigen und Myſti⸗ 
zismus hüllt, hat auch bei der Wiederherſtellung der Tuilerlen ein 
gewiſſts geheimnißvolles Dunkel vorwalten laſſen. Man munkelt 
von einem gewiſſen Thronſaale, deſſen Wände ganz und gar mit 
goldnen Bienen, dem Symbole des Kaiſerthums, überdeckt ſind; 
von prachtvollen, zauberiſch und feenhaft erſcheinenden Boudoviren, 
als deren Inſaſſen, wie es heißt, man ſich nur eine Frau denken 
kann, eine Fürftin, eine Prinzeſſin, eine Kaiſerin von Frankreich. 
Der alte Palaſt der Regenten von Frankreich iſt nicht umſonſt in 
jo geheimnißvoller Stille neu eingerichtet worden. Nicht umſonſt 
flaniren alle Neugierigen von Paris unter feinen Fenſtern umher 
und werfen ſehnſüchtige Blicke auf die Mauern, auf dieſe Mauern, 
die einſt ſo viel Herrlichkeit, Glanz und Glück geſehen, aber in de⸗ 
nen trotz dem doch immer ein Etwas wie ein finſteres Geſchick ge⸗ 
waltet hat. 5 ER 5 

Ludwig der Dreizehnte hat zuerſt in den Tuilerlen ge⸗ 
wohnt. Wie es heißt, war er traurig und gedrückten Geiſtes darin. 
Es giebt Chronikenſchreiber, die von Thränen berichten, die er darin 
geweint. Man jagt: er habe ſich unglücklich in den Räumen dies 
ſes Palaſtes gefühlt und eine traurige Vorahnung über das Ge⸗ 
ſchick ſeines Hauſes gehabt. Endwig der Vierzehnte verweilte 
nur farze Zeit daſelbſt, der Aufenthalt gefiel ihm nicht. Der luſtige 
König von Frankreich war lieber in Saint⸗Germain und Versailles; 
der Ernſt dieſes Gebäudes widerſtrebte ihm. Ludwig der Fünf⸗ 
zehnte hat während ſeiner Minderjährigkeit ſieben Jahre dort ge⸗ 
wohnt, aber ſo wenig Geſchmack daran gefunden, 927 er nie wie⸗ 
der hineingegangen. Sein unglücklicher Nachfolger Ludwig der 
Sechszehnte theilte die Antipathie ſeines Vorgängers und be⸗ 
trat den Palaſt erſt im Jahre ſiebzehnhundert und neunundachtzig, 
als ihn die Zeitverhältniſſe dazu zwangen. Welche Rolle die Tui⸗ 
lerien in der Revolution ge'pielt, wird man wiſſen. Der Konvent 
und das Direktorium haben darin Ihren Sitz gehabt. Später 
bezog fie der erſte Konſul Napoleon, der ih auch als Kaiſer 
darin aufhielt. Während der Zeit der Reſtauration ſind die Tui⸗ 
lerien die Reſidenz Ludwig des Achtzehnten und Karl's 
des Zehnten geblieben. Louis Philipp und feine Familie 
wurden durch die Februarrevolution daraus vertrieben. 

Sieht man auf alle dieſe Bewohner des merkwürdigſten Pa⸗ 
laſtes in der Welt zurück, jo ſchließen fi faſt durchgehends ihre 


* 


trübeſten Erinnerungen an die Räumlichkeiten deſſelben an. Kein 
Herrſcher iſt glücklich darin geweſen, keiner hat Frieden darin ge⸗ 
funden. Der Geiſt von Holyrood, das düſtere Mißgeſchick der 
Stuarts ſcheint auch über dieſem königlichen Gebäude zu ſchweben. 
So viel Glanz, ſo viel Pracht, ſo viel Herrlichkeit da auch von je 
ausgebreitet gewiſen, das Unglück hat immer die Oberhand darin 
gewonnen. Mitten durch die herrlichſten Feſte iſt der große Schmerz 
der Könige gegangen und auch wenn Frankreich im hellſten Son⸗ 
nenſcheine der Geſchichte lag, breiteten ſich hier ihre Schatten aus. 
An ſeinen Decken, ſeinen Wänden, ſeinen Portalen, war immer 
etwas von jenen Zeichen, die Belſatzar einſt zu Babilon an den 
Wänden ſeines Prunkſaales geſehen hat. 

Paris, 23. November. Die Theilnahme an der Abſlimmung 
in den Departements iſt zahlreich; ungefähr ein Zehntel der dort 
Votirenden haben bis jetzt verneinend abgeftimmt. (Tel. Dep.) 

Genua, 19. November. Die britiſche Mittelmeerflotte iſt 
nach Tunis abgeſegelt, wo die franzöſiſche ſich bereits befindet. — 
Auf der Inſel Sardinien wollte man Nachricht vom Tode des Bey 
von Tunis erhalten haben. (Tel. Dep.) 

Loudon. Aeußerungen Wellington's: „Einen Theil 
meines Lebens habe ich in der Fremde im Dienſte meines Vater⸗ 
landes zugebracht; ich kann aber aufs frierlichfte betheuern, daß 
ich mich nie einer gegen die Freiheit Europa's gerichteten heiligen 
Allianz angeſchloſſen habe.“ — „Ich habe den Herrſchern und 
dem Volke Englands fünfzig Jahre lang gedient, und während 
dieſer ganzen Zeit bin ich uͤbler Nachrede und guter Nachrede aus⸗ 
geſetzt geweſen, habe aber immer ruhig fortgedient, inmitten guter 
ſowohl, wie übler Nachrede. Auf die Weiſe bin ich dahin ge⸗ 
— daß es mir jetzt vollſtändig gleichgültig iſt, was man von 
mir ſagt.“ 

New⸗ Vork, 6. Nov. Aus Waſhington erfährt man jetzt 
das definitive Wahlreſultat. Von 306 Wählern, die geſtimmt ha⸗ 


ben, erhielt: 
Pierce: 228. 
General Scott: 18. — 
Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 22. b. 23. November. 
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Kleine Gerſte, den 23. 1 thlr. 20 fgr., den 24. 1 thlr. 21 fgr. 3 pf., auch 1 
thle. 18 fgr. 9 pf.) Erbſen, den 24. 2 thlr. 7 ſgr. 6 pf., auch 2 thlr. 5, ſgr. 
das Schock Stroh 7 thlr. 15 ſgr., auch 6 thlr. 15 fgr.; der Centner Heu 
20 fgr., geringere Sorte auch 18 ſgr.; Kartoffeln der Scheffel, einzelner 
De 15 985 6 pf. 25 ſgr., auch 17 18 6 pf., metzenweis 1 ſgr. 9 pf., auch 

TR RE ee 
2 7 Ggerantmwortiicher Mevafteur: Hermann Holbbeim ım weritm, 

Zur gefälligen Beachtung! Da bei der löbl. Seidenwir⸗ 
kergeſellenſchaft die Wahl eines Stellvertreters des Kaſſenmeiſters 
ſtatlfinden ſoll, jo werden die Hrn. Meiſter, welche ſich fähig zu 
dem Amte fühlen, hiermit erſucht, ſich beim Kaſſenmeiſter Herrn 
Woldermann, Gollnowsſtr. 34, gütigſt als Kandidaten zu melden. 
Geſellen, welche geneigte Meiſter als Kandidaten aufftellen können, 
werden täglich des Morgens von 7 bis 9 Uhr beim Altgeſ. Stahl 
Blumenſir. 50 gehört werden. Der Vorſtand. 


Heut Donnerſtag ſriſche Blut u. Leberwurſt in u. außer dem Haufe, 
wozu ergebenſt einladet A. Leppin, Chauſſeeſtr. 82. 
Den Herren Kleidermachern 
wird hiermit das wohl aſſortirte 
Poſamentierwaaren⸗, Knopf u. Schnallen⸗Lager 
von M. Hiller, 
€ : Stralauerſtr. 32, am Molkenmarkt, 

als das einzig billigſte am Orte, angelegentlich empfohlen 
und ſoll der Hleinſte Verſuch dieſe Behauptung mehr als rechtfertigen. 
Berlin, 
Theodor Heymann. 


Verlag von 
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Olympischer Circus v. I. Renz, 


Donnerſtag, den 25. November: Das Schulpferd Arabeska, 
geritten von E. Renz. Blumen⸗Guirlanden⸗Quadrille, gerit⸗ 
ten von 4 Damen u. 4 Herren. Zum Schluß, zum Erſtenmale: 

Große Trampolin Sprünge, 
ausgeführt von den Herren Mariano und Leon. N 
Ich darf mir mit der Hoffnung ſchmeicheln, daß die Tram⸗ 
polin⸗Sprünge in dieſer Art hier bisher noch nicht geſehen 
worden ſind. Morgen Vor g. E. Renz, Direktor 


Berliner Circus⸗Theater. I 
Vor dem Roſenthaler Thore. 
Heute Donnerſtag: Große Vorſtellung unter Mitwirkung der 
Gebrüder Stark. Anfang 7 Uhr. 
Donnerſtag, 25. November, werden auf meiner Kegelbahn 1 fettes 
Schwein und mehrere fette Gänſe ausgeſcheben. 
Wiebach, Johannes⸗Garten v. d. Halleſchen Thor. 
Wollene Sſrſckſacken für Herren u. Damen, dgl. Spenzer u. Kon⸗ 
tuſchen, Handſchuhe, Shawls, gehäkl. u. geſtr. Mützen, Socken, 
Strümpfe u. woll. Strickgarne bill. b. E. Spiro, Markgrafenſtr. 34. 
J. Sin ger, 
Markgrafen⸗ u. Schützenſtr.⸗Ecke, 
empfiehlt folgende ſehr billige Waaren: 
Aechte Thybets, die Robe von 3 thlr. an. 
Dergleichen feinere u. ganz feine die Robe 314, 4, 4½ u. 5 thlr. 
Halbthybets, die Robe 2 und 2% thlr. 
Mixed⸗Lüſtres, die Robe 2 und 214 thlr. 
Carirte Neapolitains die Elle 34, 4 u. 5 ſgr. 
Schwarze Seidenzeuge, (gute Waare) die R. 7 thlr. (14 Ell.) 
Sehr ſchane Damen Mäntel von 4 til. an. 
ſowie alle Gattungen Umſchlagetücher, Doppel-CHawte, ſchwarz 
ſeidene Halstücher u. ſeidene Taſchentücher zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen. Bunte Crav. Tücher das St. 1 far., 6 St. f. 5 fer. 
Mouslin de laine Reſter billigſt b. E. Spiro, Markzrafenſtr. 34. 


E. Müller, Leipzigerſtraße 96. 
Contobücher in allen Größen, mit und ohne Linien, gut aufſchla⸗ 
gend vom feinſten Papier find in großer Aue wahl vorräthig, auch 
werden nicht vorhandene in kürzeſter Zeit zu den billigſten Prei⸗ 
ſen angefertigt. 

Alte auch neue Baumaterialien oder ein Haus zum Abbru 
werden zu ſoliden Preiſen zum Kauf verlangt. Adr. sub. X. 92. 
im Intellienz⸗Comtoir. 5 5 f. 

Goldwaaren empfiehlt zu den Filligſten Preiſen, als Broche, 
Boutons, Ketten, Ringe Ye Für altes Gold und Silber zahlt 
den höchten Werth 25 E. Wieſelmoſer, Kommandantenfr. 25, 
T Schlafftelle Il. Gr. Frauffurkerſr. 59 3 Tr. E. Schobel. 
Ein Gürtler findet Beſchäftigung bei Gursky, Krautsgaſſe 55 
Gin kl. Atbeitsbuiſch. wird vel. Monet. 72. J. N. Schufter. 
Gin junger an Thätigkeit gewöhnter Geſchäftsmann wünſcht 
mit einem Capital von 5⸗ bis 10000 Thlrn. Theilnehmer eines 
hieſtgen Engros⸗ oder Fabrikgeſchäfts zu werden. Auch wäre er nicht 
abgeneigt, ſich mit einem tüchtigen u. erfahrenen Geſchäftsmann, der 
gleichf. über einiges Capital verfügen kann, zu aſſociiren. Hierauf 
bezügl. Adr. nimmt die Voſſ. Zeit⸗Exp. unter J. 72. entgegen. 

me Statt jeder beſonderen Meldung. i 

Allen Freunden, Verwandten und Bekannten zur Nachricht, 
daß meine liebe Frau Charlotte geb. Lundin heute Morgen 
41 uhr von einem gefunden Knaben glücklich entbunden worden iſt. 

Berlin, den 24. Nov. 1852. Carl Oertel. 


Druck von W. Pormetter in Berlin. 
Kommandantenſtraße J. 


. 


